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1. Einleitung
Farben und Lacke sind die schützenden, dekorativen 
und werterhaltenden Überzüge und Beschichtungen 
auf Putz, Holz und Metall. Sie sind ein wesentliches opti-
sches Element unserer bebauten Umgebung, Ausdruck 
kreativen Schaffens, oder schlichter technischer Not-
wendigkeit. Sie sind Teil unserer Lebensqualität, aber 
sie gehören auch in die problematische Produktklasse 
der Lösemittel, der Konservierungsstoffe und der Holz-
schutzmittel. 
Da Farben und Lacke von professionellen Verarbeitern 
wie auch privaten Anwendern vielfältig eingesetzt wer-
den und die Vielfalt der Produkte sich nicht so einfach 
in „giftig“ und „ungiftig“ unterteilen lässt, empfiehlt sich 
eine differenzierte Betrachtung unter gesundheitlichen, 
ökologischen und baubiologischen Gesichtspunkten.

2. Geschichtlicher Rückblick

Die spanischen und südfranzösischen Höhlenmaler-
eien sind die ältesten Zeugnisse menschlichen Schaf-
fens mit Farbe. Sie sind teilweise mehr als 30.000 Jahre 
alt. Mit umbra- und ockerfarbener Erde, Rötel und Holz- 
kohle wurden Jagdszenen und rituelle Motive ins Bild 
gebracht. 
In späteren geschichtlichen Epochen gibt es bereits 
eine ausgefeilte Baukunst: Gebrannter Kalk, einge-
sumpft und mit Sand vermengt, war ein beständiger 
Mörtel für kolossale Bauten. Kalkmilch erhärtete an der 
Luft und ließ sich somit zum Tünchen von Lehm, Putz 
und Stein benutzen. Durch Zumengen von gemahlenen 
Tonscherben, puzzolanischer Erde oder ähnlichen hy- 
draulischen (wasserverfestigenden) Substanzen konn- 
ten wasserresistente, widerstandsfähige Mörtel herge-
stellt werden, die z.B. Hafenbauwerke möglich machten. 
Kalkmilch wiederum konnte durch Zusatz von Kase-
in (Milcheiweiß) oder Leinöl veredelt werden, dadurch 
kreideten die Anstriche weniger stark und wurden dauer- 
hafter. 
Bis weit ins 20. Jahrhundert hinein blieb die Kalkfar-
bentechnik dominierend. Ein zweiter Mineralfarbtypus, 
die Silikatfarben auf der Basis von Wassergläsern, 
wurde bis zum Ende des 19. Jahrhunderts zur Produkt-
reife geführt. Es ergaben sich Anstriche von unge-
kannter Dauerhaftigkeit und Farbtonstabilität, welche –  
zumindest im gehobenen Ambiente – die Kalkfarben 
rasch verdrängten. 
Erst in den fünfziger und sechziger Jahren des 20. 
Jahrhunderts kamen die Kunststoffdispersionsfarben, 
wie sie heute allgegenwärtig sind, auf den Markt. Die 
Grundlage bildeten hierbei feinstverteilte Kunststoff-
teilchen in Wasser, die sogenannte Kunststoffdisper-
sion. Die chemische Industrie produzierte diese neuen 

Werkstoffe in größtem Maßstab. Da auch die Verar-
beitung für den Maler wenig anspruchsvoll und die Dis-
persionsfarbe zudem relativ preisgünstig war, wurde 
sie, besonders durch den Bau-Boom der Nachkriegs-
epoche, schnell zum Standardmaterial für Wandanstri-
che im Innen- und Außenbereich. 
Doch nicht nur mineralische Untergründe wie Stein und 
Putz, sondern auch Holz und Metall wussten unsere 
Vorfahren vor Verwitterung und Korrosion zu schützen. 
Es bedurfte eines wasserabweisenden, relativ dichten 
und flexiblen Films, der gut auf diesen Untergründen  
haftete. Trocknende, fette Öle, gewonnen beispielsweise 
aus den Samen der Leinpflanze oder des chinesischen 
Tungbaumes, erfüllten diese Vorgaben und ließen sich 
mit Pigmenten einfärben. Diese „Ölfarbe“ blieb solange 
Standard, bis die chemische Industrie Kunstharze ent- 
wickelte, die auf rein synthetischer Basis (z.B. Acryllack, 
Polyurethanharzlack) oder in Kombination mit trocknen- 
den Pflanzenölen (z.B. Alkydharzlack) einsetzbar wur-
den. Pulver- oder Wasserlacke sind neuere Entwick-
lungen und kommen dem Bedürfnis zur Lösemittelre-
duzierung entgegen.

Fassaden- und Wandfarben

Lacke, Holz-, Industrie-, Metall- und Korrosions-
schutzanstriche
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Die Grafik zeigt den stürmischen Anstieg der Kunstharzfarben (Dis-
persionsfarben und Kunstharzlacke) ab den 1950er Jahren, bedingt 
durch die Entwicklungen der Petrochemie sowie den Bau-Boom der 
Nachkriegsepoche. Bis etwa 1900 standen ausschließlich modifi-
zierte Naturstoffe zur Verfügung wie Kalk, Silikat, Kasein, Knochen- 
leim oder Ölfarben. In der Denkmalpflege sind diese Anstriche his-
torisch fest verankert, sind sie doch absolut materialgerecht und 
autenthisch.  

Kalkfarben, Leim-, Kasein- und Temperafarben
Silikatfarben, Dispersionsfarben

Ölfarben / Standölfarben, Kunstharzlacke
Kalk-, Leim-, Kasein- und Temperafarben

1850

1850

0

0

1000 v. Chr

1000 v. Chr

1000 n. Chr

1000 n. Chr

2000

2000



3. Inhaltsstoffe von Farben und Lacken
Ein Anstrichstoff ist nach DIN 55945 ein flüssiger bis pas-
tenförmiger Beschichtungsstoff, der vorwiegend durch 
Streichen, Rollen oder Spritzen aufgebracht wird. Zu-
sammengesetzt ist der Anstrichstoff in der Regel aus 
Bindemittel, Lösemittel, Füllstoff, Pigment und Hilfsstof-
fen (Additiven). Je nach Rezeptur beinhaltet z. B. eine 
Wandfarbe für innen (DIN EN 13300) ca. 10 bis 15 ver-
schiedene Inhaltsstoffe, von Vor- und Begleitprodukten 
abgesehen. Dieses komplexe chemische Gemisch muss 
vielseitige Aufgaben erfüllen: hohe Lagerstabilität, gute 
Verarbeitungseigenschaften, kurze Trocknungsphase, 
hohe Resistenz des Anstrichfilms gegen mechanische, 
chemische und biologische Angriffe, geringe Verschmut- 
zungsneigung sowie (im Idealfall) ökologische Verträg-
lichkeit. Spezielle optische oder technische Anforde-
rungen bedingen weitere Zusätze: Filmbildehilfsmittel 
für gleichmäßigen Verlauf, Spezialpigmente für opti-
sche Effekte oder zusätzliche Biozide für eine fungi-
zide (pilzwidrige) Ausstattung z. B. in Nasszellen. Die 
Verträglichkeit all dieser Komponenten untereinander 

muss garantiert sein, ebenso wie die positive Wechsel- 
wirkung mit den verschiedensten Untergründen wie 
glattem, rauem, alkalischem oder wasserquellbarem 
Putz, Beton, Papiertapete, Leichtbauplatte aus Holz-
werkstoff, alten Farbschichten usw. 
Weitere Kriterien sind die Rohstoffpreise, das Herstel-
lungsverfahren und natürlich die Akzeptanz auf dem 
Markt. Ökologische Gesichtspunkte spielen eine zu-
nehmend wichtige Rolle. Dies ist auf ein wachsendes 
Umweltbewusstsein zurück zu führen, das sich im Bau- 
sektor durch den Trend zum naturnahen Wohnen mit 
natürlichen Baustoffen wie Lehm, Naturstein und Holz 
ausdrückt. Im Farb- und Lackbereich wurde die Öffent-
lichkeit durch Holzschutzmittel- und Lösemitteldiskus-
sionen auf mögliche Umwelt- und Gesundheitsgefah-
ren hin sensibilisiert. 
Die folgenden Kapitel nennen deshalb die gängigen 
Rezepturbestandteile und Anstrichsysteme im Bau-
bereich und beschreiben, soweit möglich, ökologische 
Alternativen.
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Bei aller Produktvielfalt enthalten handelsübliche Farben und Lacke etwa die abgebildeten prozentualen Zusammensetzungen. Der „Nass-
zustand“ prägt die Eigenschaften bei der Lagerung und Verarbeitung, der „Trockenzustand“ dagegen das Profil des Anstriches in seiner 
Ästhetik, Dauerhaftigkeit und Abwitterung. Die „VOC“ entsprechen im wesentlichen dem Gehalt an organischen Lösemitteln. Interessant ist 
die Umwandlung  bei der Kalkfarbe: aus dem Bindemittel Calciumhydroxid wird durch Carbonatisierung (Umsetzung mit Kohlendioxid) das 
Calciumcarbonat, das gleichzeitig als Bindemittel, Füllstoff und Pigment fungiert. Da Kalkanstriche noch nach Jahrzehnten hoch alkalisch 
sind, bleiben ständig Restgehalte an Calciumhydroxid vorhanden. 
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3.1 Bindemittel
Bindemittel (DIN 55945) sind die nichtflüchtigen Be-
standteile eines Anstrichstoffes, die für die Haftung auf
dem Untergrund („Adhäsion“) sowie den Zusammenhalt
innerhalb des Anstrichs („Kohäsion“) sorgen. Nach der  
Trocknung schließen sie die weiteren Festkörperanteile 
in eine mehr oder weniger dichte Matrix ein. Physika-
lisch trocknende Bindemittel verkleben nach dem Ent-
weichen des Lösemittels bzw. Wassers zu einem Film. 
Ein Beispiel ist eine ganz gewöhnliche Dispersionsfarbe 
für innen und außen.
Chemische Trocknung bzw. Härtung bezeichnet dage-
gen eine chemische Umsetzung, die das Bindemittel 
(in der Regel nach einer physikalischen Trocknungs-
phase) durchläuft. Kalk- und Silikatfarben härten che-
misch, indem sie mit dem Kohlendioxid aus der Luft  
reagieren. Ölfarben auf Basis pflanzlicher Öle trock- 
nen durch Sauerstoffaufnahme ebenfalls chemisch. Bei  
den zweikomponentigen Reaktionsharzlacken, wie den  
Polyurethan- oder Epoxidharzen, läuft die Reaktion  
zwischen den beiden Komponenten „Stammlack“ und 
„Härter“ ab, sobald diese zusammengerührt werden. Im 
Fall von Polyurethan sind diese beiden Komponenten 
Isocyanate und Polyalkohole, beim Epoxidharz ein ep-
oxidgruppenhaltiges Harz und ein Polyamin. Das Bin-
demittel bestimmt die Eigenschaften eines Anstriches 
wesentlich und wird deshalb zur Klassifizierung der 
Beschichtungsstoffe herangezogen, siehe Kapitel 4 
(„Acrylfarben“, „Alkydharzfarben“ usw.).

Wandfarben
Bindemittelbasis und chemische Struktur
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Synthetisch-organische Anstriche, also Kunststoff-Dispersionsfarben, sind im Innenbereich der dominierende Farbentypus. Ökologisch und 
bauphysikalisch sind die natürlich-organischen und die mineralischen Systeme wertvoller, dafür auch etwas anspruchsvoller in den Anfor-
derungen an Untergrund die Verarbeitung. 
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3.1.1 Natürliche organische Bindemittel
Trocknende Öle (chemisch: Triglyceride) werden aus 
Pflanzensamen gewonnen. Die Trocknung erfolgt durch 
physikalisches Verfilmen und anschließende chemische 
Einbindung von Sauerstoff in die reaktiven Doppelbin-
dungen der veresterten Fettsäuren („oxidative Trock-
nung“). Nach der Trocknung, die durch Trockenstoffe 
beschleunigt wird, ergeben pflanzliche Öle elastische, 
witterungsbeständige und diffusionsoffene Anstrichfil-
me in Form von Öllacken oder Öllasuren. Häufig werden 
die Öle mit Naturharzen (Dammar, Kolophonium) kom-
biniert. Zu den trocknenden Ölen gehören z. B. Lein- 
öl, Sojaöl, Distelöl, Ricinenöl und Holzöl, letzteres aus 
den Früchten des chinesischen Tungbaumes gewon-
nen. Die Öle werden ausschließlich aus regenerierbaren 
pflanzlichen Rohstoffen, durch Pressen oder Extrahie-
ren gewonnen und nach einfachen physikalischen Ver-
fahren gereinigt. Erhitzen unter Luftabschluss führt zu 
sogenannten Standölen mit deutlich verbesserten Ge-

brauchseigenschaften. Standölfarben trocknen schnel- 
ler und wasserfester durch, sind beständiger gegen 
UV-Strahlung und Abrieb. Unbehandelte Leinöle tau-
gen als „Halböl“ (1:1 mit Lösemittel verdünnt) oder als 
Firnis, allenfalls als Grundiermittel.
Nachwachsende Rohstoffe sind in ökologischer Hin-
sicht zu empfehlen. Nach der Nutzung (Anstrichabwit-
terung) fügen sie sich wieder in den Naturkreislauf ein, 
sie sind also regenerierbar bzw. in globaler Sichtweise 
kompostierbar. Im Gegensatz zu synthetischen Binde-
mitteln weisen sie einen geschlossenen Stoffkreislauf 
mit einer ausgeglichenen CO2-Bilanz auf. Konsequen-
te Naturfarbenhersteller beziehen ihre pflanzlichen Öle 
bevorzugt aus kontrolliert-biologischem, regionalem 
Anbau. Der Einsatz von Kunstdünger und Pestiziden 
wird im Vergleich zu konventionellen Anbaumethoden 
minimiert, was nicht zuletzt rückstandsfreie Endpro-
dukte garantiert.
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3.1.2 Synthetische organische Bindemittel
Kunstharzen liegt ein synthetisches organisches Poly-
mer zugrunde, das je nach chemischer Struktur sehr 
unterschiedliche Eigenschaften haben kann, z. B. eine 
schnelle Trocknung oder hohe Kratzfestigkeit. Für In- 
dustrielacke, Korrosionsschutzanstriche oder chemika- 
lienbeständige Tankbeschichtungen werden Reaktions- 
harzlacke verwendet. Zu den synthetischen, organischen 
Bindemitteln gehören z. B. Acrylate (Bindemittel Poly- 
acrylat), Alkydharze, Polyurethan- und Epoxidharze. 
Sie werden hauptsächlich aus den fossilen Rohstoffen 
Erdöl / Erdgas hergestellt. Aus gecracktem, d. h. hitze-
gespaltenem Erdöl gewonnene Monomere werden  
polymerisiert, also zu einem organischen Makromolekül 
verbunden. Je nach verwendetem Monomer (Acrylsäure- 
ester, Vinylacetat, Styrol usw.) und gewünschtem Makro- 
molekül (Copolymerisat, Terpolymer usw.) sind mehrere 
Synthesestufen notwendig. Zur Erzielung bestimmter 
Eigenschaften oder um die Vorstufen zu stabilisieren, 
sind Zusätze in Form von Konservierungsstoffen, Löse- 
mitteln, Antioxidantien oder Weichmachern notwendig. 
In toxikologischer Hinsicht sind Monomere allgemein 
reaktionsfreudige Verbindungen mit hohem toxischem, 
oft karzinogenem Potential. Problematisch sind Rest-
monomere, die bei der Polyreaktion nicht umgesetzt 
wurden und über längere Zeit aus Anstrich und Gebin-
de ausgasen. 
Kennzeichnungspflichtig nach der Gefahrstoffverord- 
nung sind zahlreiche Reaktionsharze aus der Klasse 
der Polyurethane (Isocyanate) und der Epoxidharze. 
Bei letzteren besitzt vor allem die Härterkomponente 
(Amin) ein hohes allergenes Potential. Die stark haut-
reizende Wirkung der z. T. flüchtigen Amine macht be-
sondere Schutzvorkehrungen beim Verarbeiten von 
Epoxidharzsystemen, z. B. als Fußbodenbeschichtung 
in Industriehallen und Tiefgaragen notwendig. 
In ökologischer Hinsicht sind synthetische Lack- und 
Dispersionsbindemittel naturfremde Substanzen mit 
hohem Umweltrisiko bei Rohstoffgewinnung, Herstel-
lung, Verarbeitung und Entsorgung. 
Der Stoffkreislauf eines Kunstharzes zeigt eine Zäsur 
dort, wo ein zunehmender CO2-Gehalt der Atmosphäre 
einer Verknappung an fossilen Rohstoffen entgegen-
steht. Der Kreislauf ist nicht geschlossen, da sich der 
Prozess der Rückführung von CO2 in Mineralöl in geo-
logischen Zeiträumen, also über Jahrmillionen, bewegt 
und nur unter bestimmten klimatischen, geologischen 
und biochemischen Bedingungen erfolgt. 
Die eigentliche Synthese von Lackharzen führt über 
Zwischenstufen und Vorprodukte, die reaktiv und 
häufig mit Gefahrstoffsymbolen behaftet sind. Selbst 
bei Prozessführung in geschlossenen Kreisläufen 
ist eine Umweltgefährdung durch Störfälle, Havarien 
oder unsachgemäße Entsorgung nicht auszuschlie-
ßen. Nicht wenige der chemischen Grundsubstanzen, 
die neben der Lackchemie auch in der Kunststoff-, 
Düngemittel- oder Pestizidindustrie eingesetzt wer-
den, sind potentielle Kampfgase (Chlorgas, Phos-
gen) und hoch toxisch. So bereiten z. B. chlorier-
te Kohlenwasserstoffe, die in Flammschutzmitteln, 
Weichmachern und Bindemitteln auf Vinylchlorid-
basis zu finden sind, bei der Entsorgung Probleme: 

sie sind schwer abbaubar und reichern sich in der 
Nahrungskette an. Zum anderen entstehen bei ihrer 
Verbrennung Dioxine, hochtoxische, Chlorakne ver- 
ursachende Verbindungen mit karzinogener Wirkung. 
Die Gefahr der Dioxinbildung besteht sowohl bei ord-
nungsgemäßer, thermischer Entsorgung in Sonder-
müllverbrennungsanlagen als auch bei unkontrollierter 
Verbrennung, z. B. bei einem Störfall. Eine stoffliche 
Wiederverwertung von Lackbindemitteln im Sinne von 
Recycling ist nicht durchführbar, da es sich weder um 
sortenreine Kunststoffe handelt noch Begleitstoffe voll-
ständig abzuscheiden sind.

3.1.3 Anorganische Bindemittel
Anorganische Bindemittel spielen bei Kalk- und Silikat-
farben eine Rolle und werden in Kapitel 4 besprochen.

3.2 Lösemittel
Lösemittel sind Flüssigkeiten, die das Bindemittel zu 
lösen vermögen und unter den Bedingungen der Film-
bildung flüchtig sind. Umgangssprachlich sind Löse-
mittel die flüchtigen organischen Anteile, also Kohlen-
wasserstoffe, im Gegensatz zum „Lösemittel“ Wasser 
bei wässerigen Beschichtungsstoffen.

Wichtige Lösemittelklassen sind:
- Aliphatische Kohlenwasserstoffe, z. B. Isoparaffine.
- Aromatische Kohlenwasserstoffe, z. B. Xylol, Toluol.
- Glykole, z. B. Butylglykol.
- Ether, z. B. Dibutylether.
- Ester, z. B. Butylacetat.
- Ketone, z. B. Methylethylketon.
- Alkohole, z. B. Ethanol.
- Terpene, z. B. Balsamterpene, Zitrusschalenöl.

Arbeitshygienisch sind Lösemittel grundsätzlich be-
denklich, da sie fettlösend und bei längerer Einwirkung 
narkotisierend wirken. Bestimmten Lösemitteln, wie z.B. 
Xylol, wird ein krebsauslösendes Potential zugeschrie-
ben. Die Entzündlichkeit macht Maßnahmen zum Ex-
plosionsschutz erforderlich.
Lösemittel werden überwiegend auf petrochemischem 
Wege aus den fossilen Rohstoffen Erdöl / Erdgas ge-
wonnen und tragen somit zur CO2-Anreicherung in der 
Atmosphäre bei. Sie unterstützen Treibhauseffekte und 
Sommersmog wie auch die bodennahe Ozonbildung. 
Neben dem Straßenverkehr bilden Lösemittel aus An-
strichstoffen die zweitgrößte Emissionsquelle für Koh-
lenwasserstoffe. Im Anstrichsektor regelt die VOC-Ver-
ordnung (ChemVOCFarbV, Decopaint-Richtlinie) die 
maximalen Gehalte an flüchtigen organischen Subs-
tanzen („volatile organic compounds“), die im Wesent-
lichen aus Lösemitteln bestehen. 
Lösemittelarm sind festkörperreiche Lacke („High So-
lids“), Wasserlacke („Blauer Engel Lacke“) sowie Pul-
verlacke. Gründe für den Trend weg von Lösemitteln 
sind die geringe Akzeptanz des Verbrauchers und 
zunehmend restriktive Maßnahmen im Umgang mit 
flüchtigen organischen Verbindungen, was sich in ver-
schärften Umwelt- und Arbeitsschutzauflagen äußert.
Die ökologische Alternative zu den erdölbasierenden 
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Lösemitteln bilden natürliche Terpene, die beispiels-
weise im Harzfluss der Kiefern, dem sog. Balsam, 
oder den Schalen der Zitrusfrüchte zu finden sind. Der 
wesentliche Unterschied zu synthetischen Lösemitteln 
ist zum einen die Jahrtausende alte Vertrautheit mit 
den Ökosystemen (duftende Terpentine im Holz bzw. 
Nadelwald, Nahrungsmittel Zitrusfrucht), zum anderen 
die ausgeglichene CO2-Bilanz: nur soviel Kohlendioxid 
wird beim Abbau des Lösemittels freigesetzt, wie die 
Pflanze zum Aufbau des Terpens aus der Atmosphäre 
entnommen hat. Terpene werden heute auf Grund ih-
res allergischen Potentials und ihres fruchtig-/harzigen 
Eigengeruchs kritisch gesehen, sie verschwinden zu-
nehmend aus dem Anstrichsektor und werden durch 
geruchsmilde Isoparaffine ersetzt. 

3.3 Pigmente
Pigmente sind die farbgebenden Elemente eines An-
strichstoffes. Bestimmte Pigmente nehmen auch Auf-
gaben wie Korrosionsschutz oder UV-Absorption im 
Anstrich wahr. Analog zum Bindemittel lassen sich die 
Pigmente in anorganische und organische, natürliche 
und synthetische einteilen.

3.3.1 Erdfarbpigmente
Erdfarben sind natürliche anorganische Pigmente (Me- 
talloxide) von erdiger Farbigkeit. Sie wurden bereits in 
vorgeschichtlicher Zeit für Höhlenmalereien verwen-
det. Bis ins 20. Jahrhundert hinein waren sie oft das 
einzige in größerer Menge verfügbare Pigment. Regio-
nale Lagerstätten führen zu ortstypischen Farbigkeiten, 
z. B. in Südfrankreich oder der Toskana. Die Rohstoffe 

für Erdfarben stammen aus natürlichen Lagerstätten 
und werden durch Mahlen, Sieben oder Schlämmen 
aufbereitet. Eine Weiterbehandlung in Form von Erhit-
zen ist bei bestimmten Sorten üblich, z. B. gebrannte 
Umbra oder Terra di Siena. Ökologisch sind Erdfarben 
positiv zu bewerten, da die Naturstoffe nach einfachen 
Mahl- und Reinigungsverfahren direkt einsetzbar sind 
und keine chemischen Stoffumwandlungen notwendig 
sind. Nachteilig wirken sich die oft nur sehr begrenzten 
Fundstätten und die beim Tagebau unvermeidlichen 
Eingriffe ins Landschaftsbild aus. Farbpsychologisch 
wirken Erdpigmente ausgleichend und setzen bei ho-
her Sättigung wohltuende Akzente. Farbkonzepte auf 
ihrer Grundlage fügen sich harmonisch in die natürli-
che Umgebung ein und bewahren vor farblichen Miss-
griffen. 

3.3.2 Mineralpigmente
Mineralpigmente sind synthetische anorganische Pig-
mente (Metalloxide). Zu ihnen gehören z. B. Titandioxid, 
Chromoxidgrün, Eisenoxidgelb, -rot, -schwarz, Ultra-
marinblau, Nickeltitangelb. Die Erze, aus denen sie ge-
wonnen werden, entstammen natürlichen Lagerstätten. 
Eisenoxide verändern ihren Farbton beim Erhitzen 
durch das Entweichen von Kristallwasser, was man sich 
großtechnisch zu Nutzen macht. Das in großem Maßstab 
verwendete brillante Ultramarinblau wird durch Schmel- 
zen von Soda, Tonerde und Schwefel gewonnen. 
Toxikologisch sind Mineralpigmente als unbedenklich 
anzusehen, soweit sie frei von löslichen Schwerme-
tallen sind. Gegenüber den industriell unbedeutenden 
Erdfarbpigmenten bieten sie eine sinnvolle Alternative 
und bestechen durch hervorragende Lichtechtheit und 
chemische Beständigkeit. Großtechnisch betriebene 
Abbau- und Aufschlussverfahren, z. B. bei Titanerzen, 
bedeuten allerdings einen erheblichen Umwelteingriff. 
Titandioxid ist wegen seinem Weißgrad, seiner Deck-
kraft und Witterungsbeständigkeit heute ein unver-
zichtbares Weißpigment.

3.3.3 Pflanzenfarbpigmente
Pflanzenfarben sind natürliche organische Farbmittel. 
Sie sind buntfarbig, jedoch von geringer Lichtechtheit. 
Beispiele sind Indigo, Waid, Krapprot, Reseda und 
Safran. Rohstoffe sind Blätter, Blüten, Früchte oder 
Wurzeln bestimmter Färbepflanzen. In Teilen dieser 
Pflanze liegt in der Regel eine Vorstufe des Farbstoffes 
vor, im Falle von Blau aus Färberwaidblättern erfolgt 
die Aufbereitung durch Mahlen, Gären und Lufttrock-
nen nach überlieferten Verfahren (einschließlich dem  
„blauen Montag“). Toxikologisch sind sie unbedenklich. 
Pflanzenfarben sind nachwachsende Rohstoffe. Die 
technische Verwendung ist stark eingeschränkt auf-
grund der geringen Echtheiten, besonders dem Ver-
blassen bei Lichteinfluss. Zu Bedeutung gelangt sind 
sie durch die Waldorfpädagogik, wo sie zur lasieren-
den Farbgestaltung eingesetzt werden. Nach wie vor 
bedeutsam sind Pflanzenfarben in der Woll- und Tex-
tilfärbung.
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3.3.4 Synthesepigmente
Dies sind synthetische, meist organische Pigmente 
und Farbstoffe. Sie sind in fast allen Farbnuancen, 
besonders in sehr reinen Bunttönen und auch mit op-
tischer Effektwirkung (Tagesleuchtfarben) darstellbar. 
Beispiele sind Azo- und Phthalocyanin-Pigmente. Roh- 
stoffe sind Erdöl, Steinkohle und Teer. Unter toxikolo-
gischen Gesichtspunkten sind sie oft bedenklich, da 
Azofarbstoffe mit aromatischem Kern ein karzinoge-
nes Potential besitzen. Die vollsynthetischen Produkte 
werden aus petrochemischen Grundbausteinen in mehr- 
stufigen Prozessketten hergestellt. Wichtige Ausgangs- 
substanzen sind die in der Gefahrstoffverordnung als 
giftig und karzinogen gekennzeichneten Verbindungen 
Benzol, Phenol und Anilin. Folge ist häufig eine Um-
weltbelastung durch Schadstoffe, unter anderem mit 
Dioxinen. Die einzelnen Syntheseschritte führen über 
komplexe Zwischenstufen, bei der Synthese fällt mit-
unter eine zehnfache Menge an Sondermüll an. Lang-
zeitwirkungen auf Mensch und Umwelt sind bei vielen 
modernen Synthesepigmenten unbekannt. Laufend 
kommen neue Substitutionen auf den Markt. Eine Wie-
dereingliederung in natürliche Kreisläufe ist zumindest 
bei aromatischen und chlorierten Synthesepigmenten 
nicht gegeben. Im Gegensatz zu Pflanzenfarben sind 
sie biologisch schwer abbaubar und im Gegensatz 
zu Erd- und Mineralpigmenten nicht mineralisierbar. 
Organische Pigmente haben meist nur eine einge-
schränkte Lichtechtheit, so dass z. B. ein Verblassen 
an der Fassade die Regel ist. Ihre plakative Buntheit 
erfüllt jedoch jeden Designerwunsch und so prägen 
synthetische Pigmente das moderne Architekturbild 
und die branchenüblichen Farbtonkollektionen.

3.4 Füllstoffe
Füllstoffe sind meist feine, weißliche Gesteinsmehle, 
die einem Beschichtungsstoff Festkörper, Füllkraft und 
Härte geben. Im Gegensatz zu den Pigmenten sind sie 
nicht oder nur wenig farbgebend. Beispiele sind Kreide 
(Calcite), Talkum oder Quarz. „Füllende“ bzw. schläm-
mende Fassadenfarben haben hohe Füllstoffgehalte 
mit ausgewogenen Sieblinien. Speziell aufbereitete 
Füllstoffe wirken z. B. in Lacken als Mattierungsmittel. 
Gesteinsmehle verhalten sich chemisch und biologisch 
weitgehend inert. Ökologisch fällt lediglich der Land-
schafts- und Energieverbrauch bei Abbau, Aufberei-
tung und Transport ins Gewicht.

3.5 Additive
Hilfsstoffe oder Additive sind Substanzen, die in kleinen 
Mengen dem Beschichtungsstoff zugegeben werden, 
um bestimmte Eigenschaften bezüglich Lagerfähigkeit, 
Rheologie, Verarbeitung oder Optik zu erreichen. Addi-
tive sind in ihrer chemischen Struktur, Wirkungsweise 
und ökologischen Relevanz so unterschiedlich, dass 
sich eine genauere Betrachtung einiger wichtiger Klas-
sen lohnt: 

3.5.1 Verdickungsmittel 
Sie sind im Lösemittel quellbar und steuern die Konsis-
tenz des Anstrichstoffes. Gebräuchlich sind vollsynthe-

tische Typen aus der Klasse der Polyurethane oder der 
Acrylate. Modifizierte Naturstoffe sind die Bentonite 
(Schichtsilikate) sowie Zellulosederivate. Rein auf re-
generierbarer, natürlicher Basis sind Polysaccharide, 
die nicht nur in Naturfarben und Kosmetika eingesetzt 
werden, sondern auch in Lebensmitteln.

3.5.2 Netzmittel
Netzmittel bzw. Dispergierhilfsmittel sind wichtige Ad-
ditive für die Benetzung und Pigmentverteilung bei der 
Farbenherstellung. Polycarbonsäuren, Phosphorsäu-
reester und Polyacrylate sind verbreitete synthetische 
Klassen. Vegetabilischen Ursprungs sind dagegen 
Sojalecithin, Türkischrot (sulfatiertes Ricinusöl) sowie 
pflanzliche Ölsäuren. Schellack, ein vielseitiges Additiv 
in Naturfarben, wird aus den Ausscheidungen einer in-
dischen Blattlaus gewonnen. Wurden in früheren Zei-
ten Schallplatten aus diesem Biopolymer gepresst, so 
findet es heute noch in der Lebensmittelindustrie viel-
seitige Verwendung als Überzug für feine Schokolade 
und Konfekt. 
Netzmittel können aufgrund ihrer chemischen Struktur 
hautreizend sein. Für pflanzliche Produkte spricht ihre 
schonende Gewinnung, bessere Abbaubarkeit und eine 
gute gesundheitliche Verträglichkeit. 

3.5.3 Trockenstoffe (Sikkative)
Trockenstoffe sind Metallseifen, meist Kobalt-, Bari-
um-, Zirkonium- oder Manganseifen einer Fett- oder 
Naphthensäure. Trockenstoffe unterstützen die oxida-
tive Trocknung öliger Lacke und sind deshalb z.B. in 
Öl- und Alkydharzlacken unvermeidlich. Durch ihren 
Schwermetallgehalt stellen sie ein gewisses ökolo-
gisches und toxikologisches Risiko dar und geraten 
bei der Filmabwitterung, sowie beim Abschleifen alter 
Anstriche, in die Umwelt und Atemwege. Bleihaltige 
Sikkative sind heute nicht mehr tolerierbar, und auch 
die hoch wirksamen Kobalttrockenstoffe unterliegen 
zunehmend gesetzlichen Restriktionen.

3.5.4 Weichmacher
Weichmacher bzw. Plastifizierer sind in den meisten 
Kunstharzfarben enthalten und haben die Aufgabe, die 
an sich sehr spröden und rissanfälligen Polymerketten 
des Kunstharzes flexibel und dehnbar zu halten. Ge-
bräuchlich sind Fettsäureester (z. B. Phthalsäureester), 
Sulfonsäureester oder auch Amide und Chlorparaffine. 
Sogenannte „äußere“ Weichmacher und Hochsieder, 
die nicht in eine Polymerkette eingebunden sind, ber-
gen die Gefahr des Ausdünstens und Verdampfens in 
sich. Konsequenz ist eine Abgabe in die Raumluft und 
Anreicherung in Raumtextilien und im menschlichen 
Organismus. Auch bei geringer akuter Toxizität ist ein 
ständiger Kontakt mit diesen „persistenten“, also sehr 
langlebigen und sich im Fettgewebe anreichernden 
Stoffklassen als bedenklich anzusehen. Weichmacher 
werden auch mit sog. „Foggingeffekten“ in Verbindung 
gebracht, d.h. das dunkle Anlaufen und Verschmutzen 
von Raumecken und durch Heizungsluft bestrichene 
Wandflächen oft schon kurz nach der Renovierung. 
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Historisches Fachwerk vereinigt so unterschiedliche Werkstoffe wie Holz, Stein und Putz auf engstem Raum. Konstruktive 
und gestalterische Elemente durchdringen sich und harmonieren zu einem funktionstüchtigen Ganzen. Die bauliche Aus-
führung wie auch die Qualität der Baustoffe entscheidet über die Dauerhaftigkeit dieser Fassaden. Sie sind ein Lehrbeispiel 
konstruktiven Holzschutzes. Regen wird durch Dachüberstände und auskragende Geschosse von der Fassade ferngehalten. 
Offene Fugen und hoch poröse Anstriche auf Putzgefachen und Fachwerkbalken ermöglichen Rücktrocknung nach Durch-
nässung. Standöl- und Mineralfarbanstriche erfüllen diese Anforderungen seit Jahrhunderten. Silicondichtmassen, Acryllacke 
und Dispersionsanstriche machen den Bauwerken in wenigen Jahrzehnten den Garaus.  

Bauphysikalische Kennwerte 

sd-Wert [m]
Wasserdampfdiffusionsäquivalente Luftschichtdicke
Maß für die Dampfdichtigkeit, d. h. je höher der sd-Wert, desto weniger wasserdampfdurchlässig ist ein 
Baustoff bzw. Anstrich. Mineralanstriche zeigen sehr niedrige sd-Werte von ca. 0,01 m; Dispersionsanstri-
che ca. 0,3 – 0,7 m; Lacke und Versiegelungen > 2 m

W-Wert [kg / (m2 . h0,5)]
Wasseraufnahmewert
Kennzahl für die Aufnahme von flüssigem Wasser. Je höher der W-Wert desto saugfähiger ist der Baustoff 
bzw. Anstrich. W-Werte für Beschichtungen können zwischen 0 (Lackierung, Versiegelung, Hydrophobie-
rung) und > 2 (Kalkanstrich) liegen. 
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3.5.5 Entschäumer
Sie verhindern das Schäumen wässeriger Anstrich-
stoffe beim Herstellen oder Aufrühren. Gebräuchlich 
sind oberflächenaktive Verbindungen der siliciumorga-
nischen Chemie, bestimmte Polymere oder Alkohole. 
Eine mehr oder weniger wassergefährdende Wirkung 
ist allen diesen Stoffen gemein. Auch Lösemittel bzw. 
ätherische Öle besitzen entlüftende Wirkung und kön-
nen, soweit sie aus anderen Gründen in der Rezeptur 
notwendig sind, den Zusatz von speziellen Entschäu-
mern minimieren oder überflüssig machen.

3.5.6 Topfkonservierer, Filmkonservierer und Bio-
zide
Topfkonservierer verhindern den Abbau des Anstrich-
stoffes während der Lagerung, also im Gebinde, durch
Schimmelpilze oder Bakterien. Konservierung ist nur 
in wässrigen Systemen, also Dispersionsfarben oder
Wasserlacken, notwendig. Möglich sind sogenannte 
Formaldehyd-Depotstoffe, d. h. Verbindungen, die
laufend kleine Mengen (krebserregenden!) Formalde- 
hyds abspalten. Isothiazolon-Derivate, aromatische und 
heterozyklische Chemikalien, z. T. mit Chlor oder Brom 
halogeniert, sind weitere Standardbiozide. Sie sind 
gleichzeitig Vertreter wichtiger Umweltgifte und kenn-
zeichnungspflichtig nach der Gefahrstoffverordnung. 
Trotz ihres niedrigen Anteils in der Gesamtrezeptur 
(bei Dispersionsfarbe oder Wasserlack ca. 0,1 bis 0,3 
Gewichtsprozent) stellen sie ein toxikologisches und 
ökologisches Risiko dar. Bedenklich für den mensch- 
lichen Organismus ist die Inhalation dieser Biozide, z.B. 
wenn diese flüchtig sind und an die Raumluft abgege-
ben werden, oder über Hautkontakt mit dem Anstrich-
material in die Blutbahnen gelangen. 
Ein anderes wesentliches Problem ist die Entsorgung: 
ob die Produktreste in das Abwasser (Schädigung der 
biologischen Klärstufe der Kläranlagen), auf eine De-
ponie oder in eine Sondermüllverbrennung gelangen, 
stets bleiben sie für die Umwelt bedenklich. Sie wer-
den nicht durch Mikroorganismen abgebaut und schä-
digen Ökosysteme nachhaltig.
Einen Ausweg bilden Anstrichsysteme, die völlig ohne 
Konservierungsstoffe auskommen. So sind Kalk- und 
Silikatfarben dank ihrer hohen Alkalität (pH-Wert 11) 
vor Mikroorganismen geschützt, sowohl während der 
Lagerung im Gebinde als auch nach dem Anstrich. 
Filmkonservierer sind biozide Zusätze ähnlich den 
Topfkonservierern, sie schützen den fertigen Anstrich 
bzw. Film gegen Mikroorganismen. Beispiele sind „fun-
gizid eingestellte“ Fassaden- oder Innenwandfarben, 
z. B. für Nasszellen. Ein eigenes Thema sind die bio-
ziden, „wirkstoffhaltigen“ Bläueschutzimprägnierungen 
und chemische Holzschutzmittel, die im Kapitel „Holz-
schutz“ kurz angesprochen werden.
Relativ neu ist die Problematik der „veralgten Fassa-
den“, wo sich v.a. auf Wärmedämmverbundsystemen 
(WDVS) bereits nach wenigen Jahren massive Befälle 
mit Algen, Pilzen und Flechten bilden. Ursache sind 
systembedingte bauphysikalische Eigenschaften die-
ser Verbundkonstruktionen, wie fehlende Wärme- und 
Wasseraufnahmekapazität des Mauerwerks, häufige 

Taupunktunterschreitung sowie stark kunstharzhaltige, 
diffusionshemmende Beschichtungen. Der Rückgang 
der schwefelhaltigen Luftschadstoffe nach 1990 wie auch 
die starke Zunahme der stickstoffhaltigen Emissionen 
(„Eutrophierung“) aus Verkehr, industrieller Landwirt-
schaft und Massentierhaltung fördern das Wachstum 
von Mikroorganismen an Fassaden. Als eine Alterna-
tive zur massiven bioziden Ausrüstung der Putze und 
Anstriche im Fassadenbereich bieten sich umweltver-
trägliche Lösungsmöglichkeiten mit hoch alkalischen, 
kapillaraktiven Silikatanstrichen an, siehe Anstrich-
empfehlung im Kapitel 9.

Algen auf WDVS, ein untrügliches Zeichen für systemisch 
bedingte bauphysikalische Mängel. Bis in die 1990er Jahre 
war der Einsatz von Fungiziden bei Fassadenrenovierungen 
die Ausnahme. Heute gehört die „chemische Keule“ zum 
Standardrepertoire des Malers.

3.5.7 Weitere Additive
Weitere Additive können z. B. Hautverhinderungsmittel, 
Verlaufhilfsmittel, Emulgatoren, Katalysatoren oder Ini- 
tiatoren sein. Grundsätzlich kann man sagen: je höher 
die Anforderungen an den Anstrichstoff, desto größer 
auch die Zahl der darin enthaltenen Additive. Auch 
die chemische Affinität hat einen Einfluss: je unver-
träglicher zwei Komponenten sind, z. B. Kunstharz und 
Wasser, desto mehr Zusatzstoffe sind notwendig, um 
die Störungskräfte auszuschalten. Im Falle eines Was-
serlackes wären dies Emulgatoren, Entschäumer, Bio-
zide, Koaleszenzmittel, Filmbildehilfsmittel und rheo-
logische Additive.
Toxikologisch gesehen sind bestimmte Additive be-
denklich. Da sie aber nur sehr niedrig dosiert werden, 
sind direkte gesundheitliche Auswirkungen nur selten 
festzustellen.
Von größerer Bedeutung ist dagegen die Anreicherung 
in den Ökosystemen und in der Nahrungskette, speziell 
der persistenten Stoffklassen (Schwermetalle, haloge-
nierte oder aromatische Substanzen, Biozide). Eindeu-
tig hier her gehören auch die Nano-Partikel, die zuneh-
mend in der chemischen Industrie Verwendung finden 
und auch im Anstrichsektor beworben werden. Kann 
eine Folgenabschätzung erfolgen, bevor durch die 
Feinstverteilung dieser Partikel in den globalen Öko- 
systemen unumkehrbare Fakten geschaffen sind? 
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4. Anstrichsysteme
4.1 Kalkfarben
Kalk wird heute wieder vermehrt als Innenanstrich ge- 
schätzt, da er hervorragende feuchtigkeitsregulierende 
und bakterizide Eigenschaften besitzt. Auf historischen, 
denkmalgerechten Kalkuntergründen sowie in der Lehm- 
bauweise ist der Einsatz von Kalkfarben sinnvoll. Da Kalk- 
hydrat (Calciumhydroxid) gut wasserlöslich ist, stellt die 
Kalkfarbe den denkbar einfachsten Farbtypus dar, der 
auf geeigneten Untergründen ohne Additive und Zusatz- 
stoffe auskommt. Kalk ist sowohl Pigment als auch Füll- 
stoff und Bindemittel. Reiner Sumpfkalk (= mehrjährig 
eingesumpfter, gelöschter Kalk) kommt für Anstriche 
der Denkmalpflege in Betracht, handelsübliche Kalk-
farben dagegen sind organisch modifiziert um die sys- 
tembedingten Schwachpunkte (geringes Deckvermögen, 
Kreiden des Anstriches) zu verbessern. Baubiologisch 
sind Kalkanstriche ideal, aber eben streng auf kalkge-
rechte Untergründe (Luft-)Kalkputz oder Lehm ange-
wiesen. In Punkto Verarbeitung, Abriebfestigkeit und 
Pigmentierbarkeit bieten Silikatanstriche eine zeitge-
mäße, rationelle und denkmalgerechte Alternative.

gelöschter Kalk 
(Calciumhydroxid) 

Ca(OH)2

Kalkstein 
(Calciumcarbonat) 

CaCO3

Anstrich
gebrannter Kalk 
(Calciumoxid) 

CaO 
- CO2

Löschen
+ H2O

Erhitzen
1000°C

Filmabbau
Abwitterung

Zersetzung

Carbonatisierung
Trocknung

+CO2 - H2O

Kalkgetünchte Wände und Ölfarbanstriche auf Holzwerk im historischen Kontext. 
Kunstharzfrei und authentisch seit Jahrhunderten.
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4.2 Silikatfarben
Auch die Silikatfarben blicken auf eine lange Tradition 
zurück, die ersten Objekte wurden um 1850 ausge-
führt. Sie haben sich als extrem dauerhafte Fassaden-
anstriche, aber auch als zeitgemäße Innenanstriche 
etabliert. Silikatfarben besitzen sehr gute baubiologi-
sche Eigenschaften, sind extrem wasserdampfdurch-
lässig und frei von Lösemitteln, Bioziden usw. Die 
Denkmalpflege schätzt an ihnen neben ihrem tuchmat-
ten Erscheinungsbild und der Lichtechtheit ihrer mine-
ralischen Pigmentierung ihre hervorragende Eignung 
für historische Kalkputze. Im Gegensatz zu Kunstharz-
systemen bilden sie keinen ± geschlossenen Film auf 
der Baustoffoberfläche („Filmbildung“), sondern „Ver-
kieseln“ mit dem mineralischen Untergrund zu einer 
untrennbaren Einheit aus Putz und Anstrich. Da gerade 
die Kontaktzone Anstrich-Untergrund die Schwach-
stelle jeden Anstriches ist, erklärt sich die überragen-
de Standzeit auch an frei bewitterten Fassaden durch 
dieses Merkmal. Silikatanstriche wittern durch leichte 
Kreidung ab und bleiben oft jahrzehntelang attraktiv 
und sauber, was sich unschwer durch das Fehlen einer 

klebrig-organischen Substanz begründen lässt. Ihre 
alkalische, kapillaraktive und rein mineralische Ober-
fläche bietet Algen, Pilzen und Schimmel weder Nähr-
boden noch frei verfügbare Feuchtigkeit. Auch die An-
strichträger, z. B. kalkhaltige Außenputze, profitieren 
von einem Silikatanstrich durch dessen Offenporigkeit, 
Alkaliüberschuss und Festigung durch Verkieselung. 
Silikatanstriche sind aufgrund ihrer langen Haltbarkeit 
äußerst wirtschaftlich und einfach zu renovieren. Im 
Premiumsegment überzeugen sie durch ihre überra-
genden bauphysikalischen Eigenschaften und erwei-
tern ihre Einsatzgebiete über das Refugium der Denk-
malpflege hinaus. 
Die Begrifflichkeiten der Silikatanstriche gehen im Ta-
gesgeschäft weit über die DIN VOB 18363 hinaus, so 
dass eine Beschreibung der Kategorien (Rein-)Silikat-
farbe, Dispersion-Silikatfarbe, Aktiv-Silikatfarbe oder 
Sol-Silikatfarbe sinnvoll erscheint. Werbemäßig wer-
den auch filmbildende Systeme wie Silikonharzfarben 
oft in die Nähe der Silikatfarben platziert, so dass auch 
die Gruppe der kunstharzgebundenen Dispersions-
Anstriche in die Übersicht mit einzubeziehen ist.

Ausgehend von einer Kunststoff-Dispersionsfarbe einerseits und einer (Rein-)Silikatfarbe andererseits lassen sich modellhaft 
durch Modifikationen vielfältige Anstrichtypen formulieren. Auch wenn uns die Farbenbranche in regelmäßigen Abständen 
Neukreationen vorstellt, so liegen den handelsüblichen Fassadenfarben doch nur diese beiden Prinzipien zu Grunde: Filmbil-
dung oder Verkieselung. Das bauphysikalische Profil, aber auch das Abwitterungsverhalten z.B. einer Siliconharzfarbe wird 
mit Hilfe dieses Schemas verständlich. Interessanterweise läßt sich das bauphysikalische Optimum von sowohl W-Wert als 
auch sd-Wert gegen Null nur mit einer nachträglich hydrophobierten Silikatfarbe realisieren, eine Tatsache, die sich mit den 
überragenden Standzeiten solcher Fassadensysteme deckt. Entscheidend sind die bauphysikalischen Eigenschaften eines 
Anstrichs nach Jahren bzw. Jahrzehnten an der bewitterten Fassade, nicht die sd- und W-Werte im Labormaßstab frisch nach 
der Probenherstellung!

Bauphysik

Filmbildung

Verkieselung

sd-Wert

W-Wert

pH-Wert

Kunststoff- 
Dispersionsfarbe Silikatfarbe

Silikatfarbe,  
nachträglich  

hydrophobiert

Dispersions-Silikatfarbe

+ Polyvinyl-
acetat /  

Plastifizierer
+ Silikonharz- 

emulsion

+ Kaliwasserglas + Kunstharzdispersion, 
Leim, Siliconharzemulsion

+ Silan-/Siloxan- 
imprägnierung+ Kieselsol

Plastoelastisch, 
Gummihaut

Silikonharzfarbe Kieselsolfarbe

Passivsilikatfarbe Aktivsilikatfarbe

Modifikation von Fassadenfarben (schematisch!):



4.3 Kunststoffdispersionsfarben
Kunststoffdispersionsfarben bzw. Kunstharz-Disper-
sionsfarben stellen die mengenmäßig dominierende 
Gattung der Wand- und Fassadenfarben dar. Sie sind 
ebenfalls Element der DIN EN 18363. 
Das Qualitätsniveau der Innenwandfarben wird in der 
DIN EN 13300 beschrieben:
Kontrastverhältnis (Deckvermögen): Klasse 1 - 4
Nassabriebbeständigkeit (Reinigungsfgk.): Klasse 1 - 5
Maximale Korngröße: Fein - sehr grob
Glanz: Glänzend - stumpfmatt	
Die DIN EN 13300 löste auf nationaler Ebene die viel 
zitierte DIN 53778 mit ihren Begriffen wie „scheuer-
beständig“ oder „waschbeständig“ ab. Eine qualitativ 
hochwertige Wandfarbe zeigt nach DIN EN 13300 bei 
Kontrastverhältnis und Nassabriebbeständigkeit je-
weils etwa Klasse 2. Der Wettbewerbsdruck zwingt die 
Farbenhersteller gerade im Wandfarbensegment zu 
ausgereiften und kostenoptimierten Rezepturen, die 
von Rohstoffseite (Titandioxid, Acrylatdispersionen) er- 
heblichen Preisschwankungen unterworfen sind.
Bindemittelreiche, äußerst strapazierfähige Anstriche 
sind die sog. „Latexfarben“, die in Küchen, Nasszellen 
und Kliniken Verwendung finden und im oberen Preis-
segment liegen. „Magere“, bindemittelarme Innendis-
persionen bestechen durch ihren günstigen Literpreis, 
erfordern dafür häufig mehrere Anstriche und zeigen 
einen ausgeprägten „Dry-hiding-Effekt“, d. h. die Deck-
kraft des Anstriches entwickelt sich erst während der 
Trocknung. Die gleichmäßige Verarbeitung auf kont-
rastarmen Untergründen wie z. B. Raufasertapeten ist 
dadurch erschwert. 
Wesentliche Unterschiede der Kunststoffdispersions-
farben zu den Mineralfarben lassen sich durch ihre  
Morphologie erklären. Kunststoffdispersionsfarben sind 
generell filmbildend und weniger offenporig, wasser-
dampf- und kohlendioxiddurchlässig als Silikatfarben. 
Dies bewirkt ein ungünstiges Raumklima, da die na-

türliche Wasserdampfdiffusion zwischen Innen- und 
Außenraum behindert wird. Sekundäre Effekte können 
Schimmelbildungen (Belastung der Atemwege und 
Gefahr von allergischen Reaktionen) bis hin zur völli-
gen Durchfeuchtung der Bausubstanz sein.
Auch Dispersionsanstriche für Fassaden sollten aus 
bauphysikalischen Gründen möglichst diffusionsoffen 
sein, also einen geringen sd-Wert aufweisen. Prak-
tisch funktioniert dies nicht, zu „mager“ rezeptierte An-
striche durchfeuchten und kreiden nach kurzer Zeit. 
Mit Silikonharzemulsionen modifizierte Fassaden-Dis-
persionsfarben sind etwas wasserfester und offen-
poriger als gängige Kunststoffdispersionen, die hohe 
Wasserabweisung führt jedoch zu unerwünschten Ne-
beneffekten (Verschmutzungsneigung, Algenbefall).

Ein wesentlicher Nachteil jeder Filmbildung ist, dass 
sich die von Zeit zu Zeit notwendigen Renovierungs-
anstriche addieren und nach wenigen Jahrzehnten 
eine Gesamtschichtdicke erreicht ist, die spannungs-
bedingt zu Rissbildungen und Abplatzungen führt. 
Problematisch ist nun die Entschichtung der Fassade, 
die entweder durch Heißwasserhochdruck-Strahlver-
fahren oder durch chemisches Abbeizen erfolgt. Ab-
beizer sind in aller Regel gesundheitsgefährdende, 
oft kennzeichnungspflichtige Arbeitsstoffe mit hohem 
Lösemittelgehalt und z. T. chlorierten Kohlenwasser-
stoffen. Auch bei ordnungsgemäßer Entsorgung fallen 
große Mengen an Farbschlamm und Schmutzwasser 
an. Insgesamt ist der Energie- und Chemikalieneinsatz 
bei der Sanierung filmbildend gestrichener Fassaden 
sehr hoch. Kunststoffdispersionsfarben emittieren je 
nach Qualität der Rohstoffe und Rezeptur mitunter 
über Jahre hinweg Lösemittel, Weichmacher, Biozide, 
Restmonomere und weitere schwerflüchtige Inhalts-
stoffe (VOCs) aus. In Innenräumen können diese zu 
Luftbelastungen führen und gesundheitliche Beein-
trächtigungen nach sich ziehen. Als emissions- und lö-
semittelfrei beworbene Innenwandfarben entsprechen 
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Ethin

CO2 H2O
CxHy NOx HCI…

AnstrichErdöl, Erdgas

Hitzespaltung
fraktionierte
Destillation

Filmabbau
Abwitterung

Zersetzung
Müllverbrennung

Addition
Vinyldichlorid CI2

Benzol C6H6

Kohlenmonoxid CO
Wasser H2O

Blausäure HCN
	 Polymerisation
	 Verfilmung
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heutigen Kundenstandards, doch bleibt auch hier das 
Problem der Topfkonservierung, ohne die eine Kunst-
stoffdispersionsfarbe in kürzester Zeit im Gebinde zu 
faulen begänne.
Insgesamt sind Kunststoffdispersionsfarben der Status 
quo im Wandfarbenbereich und bedienen durch ihre 
leichte Verarbeitbarkeit den Profi- wie auch den DIY-
Bereich. Werden höhere Ansprüche an Innenanstriche 

gestellt – seitens der Baudenkmalpflege, der Ökolo-
gie oder auch der Materialhaftigkeit und Ästhetik – fällt 
die Wahl auf Kalk-, Kasein- oder Silikatanstriche. Im 
Fassadenbereich erreichen filmbildende, kunstharzba-
sierende Anstriche selten die Dauerhaftigkeit und Äs-
thetik silikatischer Produkte. Das Prinzip, intakte mine-
ralische, poröse Bausubstanz mit klebrig-organischen 
Filmbildnern zu beschichten bleibt zweifelhaft.

Verklebung beim Trocknen 
Das Wasser verdunstet, 
die Kunststoffteilchen 
verkleben

Verkieselung
Nach Verdunsten  
des Wassers ver- 
kieselt der Anstrich

Getrockneter Film 
Durch Adhäsionskräfte 
mit dem Untergrund  
verbunden

Verkieselter Anstrich
Untrennbare Bindung 
mit dem porösen 
Baustoff

Abwitterung
Rissbildung durch Ver-
sprödung, Abblättern

Abwitterung
Anstrichabbau über 
Jahrzehnte durch 
schwache Kreidung

feinstverteilte  
(=“dispergierte“)
Kunstharzpartikel  
in Wasser

Kaliumsilikat
(Kaliwasserglas)
in Wasser

Kunststoffdispersion

Silikatfarbe

Filmbildende Anstriche bergen immer die Gefahr des 
Abblätterns und Abplatzens, z. B. bei Dispersionsfarben. 
Auch bei einer gut in sich gebundenen oder plasto-
elastischen Dispersionsfarbe bleibt die Haftung zum 
Untergrund die Schwachstelle. Dringt infolge der Ver-
sprödung des Kunstharzes Wasser in den Untergrund 
ein, beschleunigt sich das Abblättern. 

Silikatfarben wittern dagegen durch Anstrichabbau von 
der Oberfläche her langsam ab, sie kreiden. Funktio-
niert die Verkieselung einmal nicht, weil z.B. auf einen 
nassen oder gefrorenen Untergrund gestrichen wurde, 
so blättern auch Silikatfarben ab.   
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4.4 Umweltzeichen - Der Blaue Engel
Das Umweltzeichen „Der Blaue Engel“ wird vom Um-
weltbundesamt und der RAL gGmbH vergeben. Im 
Bereich der Anstrichstoffe werden nur in 2 Produkt-
kategorien „Blaue Engel“ vergeben: emissionsarme 
Wandfarben (RAL-UZ 102) und schadstoffarme Lacke/
Lasuren (RAL-UZ 12a). 
Die Beschränkung auf die beiden Produktgruppen ist 
im Hinblick auf Lösemittelreduzierung sowie den Ver-
zicht auf krebserzeugende und toxische Inhaltsstoffe  
zwar löblich, aber in seiner Ausrichtung auch einsei-
tig. Denn im Gegensatz zu seinem ganzheitlichen An-
spruch erfasst das Umweltzeichen nur den Aspekt der 
Schadstoffe des Endprodukts, nicht jedoch Faktoren 
wie Rohstoffbasis, Regenerierbarkeit oder ökologische 
Stoffbilanz. „Umweltzeichen, weil schadstoffarm“ mag 
sich auf das Endprodukt durchaus beziehen, erfasst 
jedoch nicht die Synthesechemikalien, die zu seiner 
Erzeugung notwendig waren. So kann ein Wasserlack 
mit Umweltzeichen an der Herstellung und Freiset-
zung von Synthesechemikalien wie Chlorgas, Phenol, 
Benzol, Anilin, Phosgen, Bioziden und karzinogenen 
Monomeren ursächlich beteiligt sein. Entsorgung ist 
keinesfalls über Kompostierung möglich, sondern nur 
via Sondermüllverbrennung, schlimmstenfalls mit Frei-
setzung von Dioxinen und Furanen. 
Das Umweltzeichen bietet also kein Instrument, um 
naturgemäß umweltverträgliche Systeme auf Leinöl-, 
Silikat- oder Kalkbasis, von ihren ökologisch bedenkli-
chen Pendants Polyurethanlack oder Kunststoffdisper-
sionsfarbe zu unterscheiden.

4.5 Naturfarben
Naturfarben liegt das Leitbild der „Sanften Chemie“ 
und der regenerierbaren Rohstoffquellen zugrunde. 
Sie setzen sich im Idealfall aus pflanzlichen, tierischen 
und mineralischen Inhaltsstoffen zusammen. Die ein-
zelnen Rohstoffe werden nicht oder nur sehr gering 
modifiziert, so dass der natürliche stoffliche Charakter 

unverfälscht erhalten bleibt. Der Grundgedanke, ge-
sundheitsverträgliche, ökologische und nachhaltige 
Farben aus den verfügbaren Naturstoffen zu gewin-
nen, war eine Reaktion auf die Umweltproblematik der 
60er und 70er Jahre, speziell auf den sorglosen Um-
gang mit giftigen Chemikalien wie Dioxinen und Holz-
schutzmitteln. Umweltkatastrophen wie Seveso oder 
Bhopal katalysierten diese Entwicklungen. 
Das aufkeimende ökologische Verständnis lenkte den 
Blick wieder auf altbewährte Anstrichstoffe auf Basis 
von Kalk, Milchkasein, Schellack, Bienenwachs und 
Leinöl. Petrochemische Erzeugnisse, also Kunststoff-
produkte im weitesten Sinne, verfremden die bewähr-
ten und sinnespsychologisch wertvollen Baustoffe wie 
Kalk, Holz und Lehm. Handwerkliche, traditionelle Bau- 
weisen kamen jahrhundertelang ohne Kunststoffe aus, 
ob im Holzbau oder im Farbtopf, und so wurde ökolo-
gisches Bauen zum Schlagwort und zur Antwort auf 
anonyme Massenware aus der Retorte. 
Leben, Bauen, Produzieren und Wirtschaften ohne die 
natürlichen Ressourcen zu überfordern – dieser Auf-
gabenstellung widmeten sich die Ökopioniere lange 
bevor das Schlagwort der „Nachhaltigkeit“ Eingang in 
die Agenden jedweder Colour fand (vgl. Club of Rome: 
Die Grenze des Wachstums).
Der Trend zu Naturfarben ging von kleinbetrieblichen, 
innovativen Strukturen aus. 1986 gründeten einige füh-
renden Naturfarbenhersteller die Arbeitsgemeinschaft 
Naturfarben (AGN) und stellten Qualitätsrichtlinien 
auf. Epochal war die Volldeklaration, die in Form ei-
ner „Gläsernen Rezeptur“ sämtliche Inhaltsstoffe eines 
Produktes auflistete. Heute im Bereich der Kosmeti-
ka wie auch der Lebensmittel unverzichtbares Allge-
meingut, war dies ein entscheidender Schritt zu mehr 
Produkttransparenz. An Stelle der üblichen Negativde-
klaration „frei von …“ trat die lückenlose Offenlegung 
der Rezeptur, für Allergiker und aufgeklärte Verbrau-
cher ein objektives Instrument der Produktauswahl.  

Beispielhafte Volldeklaration einer Naturfarbe: 
Naturharz-Wandfarbe, universell anwendbar im Innenbereich auf Putz, Raufasertapete, Leichtbauplatten 
und tragfähigen Altanstrichen. Deckend weiß, lösemittelfrei, VOC-Gehalt max. 1 g/L. DIN EN 13300: Kon-
trastverhältnis (Deckvermögen) Klasse 1, Nassabriebbeständigkeit Klasse 2.

[1]: Leitungswasser (L), Titandioxid (P), Talkum (F); 
[2]: �Aluminiumsilikat (F), Kieselgur (F), Kreide (F), Schwerspat (F), Kaolin (F), Buchenholzcellulose (F), 

Glimmer (F), Ricinenstandöl (B), Dammarharz (B), Kolophonium-Glycerinester (B); 
[3]: �Lecithin (A), Quellton (A), Celluloseether (A), Xanthan (A), Türkischrotöl (A), Milchkasein (A), Laven-

delöl (A), Schellack (A), Topfkonservierer (A).

Aufschlüsselung der Inhaltsstoffe nach Massengehalt:
[1] �Anteil des Rohstoffes im Produkt > 10 Gewichtsprozent
[2] 1 - 10 Gewichtsprozent
[3] < 1 Gewichtsprozent

Funktion des Rohstoffes:
Bindemittel, Lösemittel, Pigment, Füllstoff, Additiv (Wirkstoff, Hilfsstoff)
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Das Beispiel einer volldeklarierten Naturharz-Wand-
farbe zeigt, wie sich tierische (Kasein, Schellack) und 
pflanzliche, regenerierbare organische und minerali-
sche Naturstoffe zu einem gebrauchsfähigen Ganzen 
kombinieren lassen. Das Produkt entspricht den An-
forderungen der DIN 18363 sowie der DIN EN 13300 
und scheut im Praxistest keinen Vergleich mit Premi-
um-Kunststoffdispersionsfarben. Einen „Blauen Engel“ 
als „emissionsarme Wandfarbe nach RAL-UZ 102“ 

dürfte es auf Grund seiner Grenzwerte und stofflichen 
Zusammensetzung tragen, wobei die Vergabekriterien 
jedoch ausdrücklich Auslobungen wie „Bio-“, „Öko-“ 
oder „Natur-“ als irreführende Werbeaussagen verbie-
ten. Dass es Anstrichstoffe gibt, die auf Grund ihrer 
stofflichen Zusammensetzung völlig zu Recht „Natur-
farben“ sind, steht offensichtlich nicht im Blickfeld des 
„Blauen Engels“.

Pflanzenöl, 
Naturharz

Mineralien, 
Humus

AnstrichNutzpflanzen

Photosynthese 
+ CO2 

+ H2O 
- O2

Filmabbau
Abwitterung

Zersetzung
- CO2

- H2O

Verfilmung
Trocknung

Oxidation
	 + O2 - H2O

Kunstharz 
Polymer

AnstrichErdöl, Erdgas

Filmabbau
Abwitterung

Zersetzung 
Müllverbrennung

Verfilmung
Trocknung

Oxidation
	 + O2 - H2O

Kreislauf 
Pflanzenreaktor

Sackgasse 
Petrochemie

Monomere
Ethylen
Styrol

Acrylsäure

Angetrieben von der lebensspendenden Kraft der Sonne entsteht Pflanzenwachstum, das sich vielfältig nutzen lässt: vom 
profanen Brennholz über die Nahrungsmittelproduktion (Getreide, Viehfutter) bis hin zu hochkomplexen Biopolymeren in 
Medizin, Forschung und Technik. Die Sonneneinstrahlung lässt sich in Form der Solartechnologie direkt energetisch umwan-
deln. Pflanzen nutzen dagegen die Photosynthese, die stoffliche Umwandlung im Blattgrün durch Sonnenlicht im Sinne einer 
Sanften Chemie. Da mit der Sonne eine unversiegliche externe Energiequelle zur Verfügung steht, funktioniert der Pflanzen-
reaktor in der Natur seit Jahrmillionen, im Nutzpflanzenanbau seit Jahrtausenden.

CO2 H2O
CxHy NOx HCI…



5. Holzschutz
Die Holzschutzmittelskandale der 70er und 80er Jah-
re förderten ganz wesentlich den kritischen Umgang 
der Bevölkerung mit zuvor bedenkenlos konsumierten 
chemischen Erzeugnissen, wie z.B. PCP- und Lindan-
haltigen Holzschutzmitteln. Nach und nach setzte sich 
die Erkenntnis durch, dass vorbeugender Holzschutz 
nicht automatisch und allein chemischer Holzschutz 
bedeuten muss. Die DIN 68800 Teil 3 – Chemischer 
Holzschutz – trägt dieser Entwicklung Rechnung und 
legt fest, in welcher Gefährdungs- bzw. Gebrauchs-
klasse (Klasse 0 bis 4 je nach Ausmaß der Bewitte-
rung/Gefährdung) chemischer Holzschutz vorzusehen 
ist und gegen welche Holzschädlinge (Pilze, Insekten) 
er wirksam sein muss. Die fehlende Notwendigkeit 
chemischer Holzschutzmaßnahmen in den Gefähr-
dungsklassen 0 und 1 ist von wesentlicher Tragweite, 
wird dadurch doch fast sämtliches innen verbaute Holz 
im normalen Wohnklima abgedeckt. 
Holzschutzmittel beinhalten problematische biozide 
Wirkstoffe. Die Entwicklung geht hier eindeutig weg 
von universellen Wirkstoffen, wie es beispielsweise 
das Insektizid Lindan darstellt, hin zu Substanzen, die 
gezielt den potentiellen Schädling in seiner Entwick-
lung hemmen. Aus ökologischer Sicht ist diese Ent-
wicklung zu befürworten, da der Verbreitung ubiquitä-
rer Umweltgifte entgegengesteuert wird. 
Die bauaufsichtliche Zulassung von Holzschutzmit-
teln erfolgt durch das Deutsche Institut für Bautechnik 
(DIBt) alljährlich in einem amtlichen Holzschutzmittel-
verzeichnis. 

6. Umgang mit Gefahrstoffen
Die Gefahrstoffverordnung (GefStoffV) regelt den Um-
gang mit gefährlichen Stoffen, Gemischen und Zube-
reitungen. Ohne auf die umfangreichen Regelwerke 
der aktuellen und künftigen Gesetzgebung einzuge-
hen, sind im täglichen Umgang mit Farben und Lacke 
folgende Aspekte von Bedeutung:

6.1 Kennzeichnung
Gebinde mit z. B. entzündlichen, gesundheitsschäd-
lichen oder giftigen Zubereitungen müssen mit Ge-
fahrensymbolen gekennzeichnet sein. Die vertrauten 
orangen Symbole der EU-Kennzeichnung wie das 
Andreaskreuz „Xi“ für „Reizend“ werden im Zuge der 
internationalen Kennzeichnung (GHS/CLP, Globally 
Harmonized System of Classification, Labelling and 
Packaging of Chemicals) durch neue, weltweit gültige  
Piktogramme abgelöst. Produkte mit Gefahrensymbo-
len erfordern besondere Sorgfalt bei der Verarbeitung 
auf der Baustelle. Im Transportbereich gelten beson-
dere Gefahrgutklassen (z. B. ADR/RID). 

6.2 Sicherheitsdatenblätter
Genaue Hinweise, welche Maßnahmen im Umgang 
mit z. B. kennzeichnungspflichtigen Produkten zu be-
achten sind, enthalten die EG-Sicherheitsdatenblätter 
(Verordnung (EG) Nr. 1907/2006). Diese werden vom 
Hersteller bzw. Inverkehrbringer des Produkts zur Ver-
fügung gestellt und können i. d. R. im Internet abgeru-

fen werden. Im Abschnitt 8 sind konkrete Vorgaben zur 
persönlichen Schutzausrüstung gegeben, z.B. Atemfil-
ter oder Schutzhandschuhe. Hingewiesen sei auch auf 
die besorgniserregenden Stoffe (SVHC) nach REACH 
(Registration, Evaluation, Authorisation and Restriction 
of Chemicals), unter denen sich Krebs erregende oder 
persistente Stoffe befinden.
 
6.3 Technische Merkblätter
Produktdatenblätter informieren z. B. über Einsatz-
gebiete und Untergrundvorbehandlung. Sie sind ein 
wichtiges Mittel der Produktauslobung über das reine 
Beratungs- bzw. Verkaufsgespräch hinaus. Physika-
lisch-Technische Kennwerte (sd-Wert, W-Wert) sind 
in anspruchsvollen Technischen Merkblättern ebenso 
enthalten wie Infos zur stofflichen Zusammensetzung, 
zu Wartungsintervallen und sachgemäßer Verarbei-
tung. 

6.4 Entsorgung
Eine stoffliche Wiederverwertung von Lackresten ist, 
vom Lösemittelrecycling in geschlossenen Anlagen 
abgesehen, technisch nicht möglich. Beseitigung in 
Sondermüll-Verbrennungsanlagen ist Praxis, wobei 
halogenierte Kohlenwasserstoffe, Biozide und Schwer-
metalle auch bei sachgerechter Entsorgung hoch pro-
blematisch sind und in die Umwelt gelangen können 
(Dioxine, Furane, kontaminierte Schlacken / Stäube). 
Die EG-Sicherheitsdatenblätter enthalten in Abschnitt 
13 Entsorgungshinweise mit Abfallschlüssel für Pro-
duktreste und ungereinigte Verpackungen. Kommunale 
Vorschriften sind auch bei der Reinigung und Ent-
schichtung von Fassaden zu beachten, ggf. muss das 
Schmutzwasser aufgefangen und entsorgt werden. 

7. Durchführung von Malerarbeiten		
Generell sind beim Verarbeiten von Lacken und An-
strichstoffen die Grundregeln der Arbeitshygiene zu 
beachten. Der Kontakt mit flüssigen oder trocknen-
den Anstrichen ist auf ein Minimum zu beschränken, 
Haut und Augen sind ebenso wie Böden, Fenster und 
angrenzende Flächen sorgfältig vor Farbspritzern zu 
schützen. Ein frisch geweißelter Raum sollte ein paar 
Tage durchlüften, bevor er möbliert, bezogen oder als 
Schlafraum genutzt wird. Heizen und regelmäßiges 
Stoßlüften bzw. Querlüften entfernt zuverlässig Emis-
sionen und Luftschadstoffe und lässt die Anstriche 
rasch durchtrocknen. Halten sich unangenehme oder 
stechende Gerüche über längere Zeit, so kann eine 
Wechselwirkung mit dem Untergrund (z. B. Verseifung) 
oder ein Trocknungsverzug die Ursache sein. Manche 
Anstrichbestandteile haben einen charakteristischen Ei-
gengeruch (Ammoniak, aromatische Lösemittel, Mono- 
mere, Glykolester usw.) oder entwickeln diesen wäh-
rend der Trocknung, z. B. Öl- und Alkydharzlacke.
Lösemittelhaltige Produkte sind ausschließlich bei gu-
ter Durchlüftung zu verstreichen, eine mobile oder sta-
tionäre Absauganlage ist für zahlreiche Anwendungen 
im gewerblichen Bereich vorgeschrieben. 
Besondere Aufmerksamkeit kommt dem Umgang mit 
kennzeichnungspflichtigen Arbeitsstoffen zu. Im Heim-
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werkerbereich ist auf eine kindersichere Lagerung der 
Farbwaren zu achten, das Abfüllen von z.B. Löse-
mitteln in Trinkflaschen ist absolut tabu. Gefahrstoffe 
wie Säuren oder Laugen bleiben einer gewerblichen 
Verarbeitung vorbehalten, für bestimmte Arbeiten sind 
Sachkundenachweise erforderlich. 
Aufgeklärte Heimwerker und Bauherren informieren 
sich vorab über mögliche Emissionen und richten die 
Arbeiten danach ein. Am Wohle ihrer Kunden orien-
tierte Maler, Stuckateure und Parkettleger wiederum 
beraten ihre Auftraggeber über den Einsatz von Ge-
fahrstoffen und punkten mit Sachkenntnis und scho-
nenden Alternativen.
Sensible Bereiche wie Kindergärten, Schulen, Kliniken 
oder Senioreneinrichtungen erfordern besondere Sorg-
falt bei der Produktauswahl und Verarbeitung. Baulei-
tung und Auftraggeber erwarten hier emissions- und 
schadstoffarme Produkte mit guten Gebrauchseigen-
schaften, wie hohe Nassabriebfestigkeit und Bestän-
digkeit gegen Desinfektionsmittel. Auch die „weichen“ 
Kriterien wie Oberflächenanmutung, Stofflichkeit und 
baubiologische Güte gehören zu einer ganzheitlichen 
Betrachtung, und ein stimmiges Farbkonzept trägt 
erheblich zur gefühlten Qualität jedweder Architektur 
bei. Kreativ gestaltete Flächen wie z. B. Wandlasuren 
unterliegen im öffentlichen Raum erfahrungsgemäß 
einem weit geringeren Verschleiß als Glasgewebe, La-
texanstrich und Betongrau, die oft nach kürzester Zeit 
durch Graffitis und Vandalismus „umgestaltet“ und ver-
einnahmt werden.

8. Auswirkung auf das Raumklima
Die Baubiologie hat sehr früh auf die vielfältigen 
Wechselbeziehungen zwischen Baustoff, Raumklima 
und Wohnqualität hingewiesen, die über technisch-
abstrakte Grenzwerte und physikalische Kenngrößen 
hinausgehen. Ein Beispiel: Überschreitet die Ausga-
sungsrate eines Holzschutzmittels in einem Kindergar-

ten einen festgelegten Wert um wenige ppm (parts per 
million), so wird von behördlicher Seite eine Sanierung 
bzw. Schließung eingeleitet. Liegen die Werte knapp 
unter diesem Grenzwert, so besteht behördlich kein 
Handlungsbedarf. Nun ist wenig wahrscheinlich, dass 
die wenigen ppm, die den Sprung unter den Grenz-
wert ausmachen, ein wesentlich geringeres toxikologi-
sches Risiko für die Kleinkinder und das Kindergarten-
personal darstellen.
Die Baubiologie fordert möglichst naturbelassene, 
rückstandsfreie Baustoffe. Diese Baustoffe, z. B. Holz 
oder Leinöl, sind keineswegs steril oder emissions-
frei, sondern geben über längere Zeit kleine Dosen 
an (chemisch analysierbaren) Verbindungen ab, sie 
riechen im Fall von frisch gesägtem Holz z. B. nach 
Holzessig oder harzig nach Terpenen. Wirken diese 
Emissionen seit Jahrtausenden auf den menschlichen 
Organismus ein, ist eine akute toxische Wirkung sehr 
unwahrscheinlich. Obergrenzen für natürliche Holz-
emissionen zu bestimmen, wäre mit Sicherheit wenig 
sinnvoll, obwohl unbestritten jeder Stoff ab einer ge-
wissen Konzentration gesundheitsschädlich wirkt und 
auch Allergien auslösen kann. Obergrenzen für voll-
synthetische, in der belebten Natur bisher unbekannte 
Verbindungen wie Nano-Partikel oder Biozide können 
ebenfalls nur Richtgrößen, aus Tierversuchen oder an-
derweitig abgeleitet, jedoch kaum ein absolutes Maß 
sein. 
Anstriche beeinflussen nicht nur über Emissionen, 
sondern auch über ihre Porosität das Raumklima: of-
fenporige Anstriche können einen Teil der Luftfeuchtig-
keit aufnehmen und an den (in der Regel saugfähigen) 
Untergrund aus Putz, Stein oder Holz weiterleiten. Fällt 
die Luftfeuchtigkeit, so wird ein Teil des Porenwassers 
wieder an die Raumluft abgegeben. Eingelagertes 
Wasser wirkt auch der elektrostatischen Aufladung 
entgegen, die sich gerade bei großflächigen Metall- 
und Kunststoffoberflächen und geringer Luftfeuchte 
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sehr unangenehm bemerkbar macht. In Räumen mit 
fehlerhafter oder unzureichender Wärmedämmung ist 
ebenso wie in historischen Gebäuden, Gewölben und
ähnlichen mit hoher Luftfeuchtigkeit ein besonders of-
fenporiger Mineralanstrich der einzige Weg, ein
erträgliches Wohnklima zu erhalten. Je dichter, also 
weniger wasserdampfdurchlässig ein filmbildender
Anstrich in dieser Raumsituation ist, desto früher und 
stärker zeigen sich Schäden in Form von Kondens-
wasserbildung, Schimmelbelägen und Feuchteschä-
den und in der Folge häufig chronische Atemwegser-
krankungen und Allergien. Kapillaraktive Kalk- bzw. 
Silikatanstriche sind hier besonders wertvoll, leiten 
sie doch Oberflächen- und Kondenswasser zuverläs-
sig ab und unterstützen durch ihre hohe Alkalität die 
schimmelwidrige Wirkung. 
Massiven Bauweisen mit (Dämm-)Steinen und mine-
ralischen Putzen ist vor Verbundmaterialien (Gipskar-
ton, Leichtbauplatten) eindeutig der Vorzug zu geben. 
Die hohe Alkalität von Putz und Mauermörtel sorgt bei 
massiven Wänden für Jahrzehnte für ein schimmel-
widriges Milieu. Bilden Anstrich, Putz und Mauerwerk 
eine durchgehende kapillaraktive Einheit, so vermag 
das Mauerwerk dank seiner Sorptionsfähigkeit gewal-
tige Mengen an Wasserdampf aufzunehmen und zu 
speichern. Auch Lehm hat ein enormes Sorptionsver-
mögen und bewährt sich seit Jahrhunderten z. B. im 
Fachwerkbau. 
Die heute üblichen Gipsputze bzw. Gipskartonplatten 
zeigen weder eine alkalische Barriere noch sind sie 
raumklimatisch besonders wirksam. Leichtbauplatten 
bilden zudem keinen diffusionsdurchgängigen Un-
tergrund mit dem Wandbildner, die nicht einsehbare, 
auskühlende Rückseite bildet zudem einen baukonst-
ruktiven Schwachpunkt mit potenzieller Kondenswas-
serbildung und Schimmelbefall. Doch auch in Trocken-
bauweise kann mit alkalischen, kapillaraktiven und 
extrem dauerhaften Werkstoffen gearbeitet werden: 
Calciumsilikatplatten, mit Silikatfarben gestrichen, bil-
den eine zuverlässige Wandverkleidung auch in bau-
physikalisch kritischen Räumlichkeiten.
Holz, Kork und offenporige Steinfliesen sind eben-
falls feuchtigkeitsregulierend, solange sie nicht mit 
undurchlässigen Filmen versiegelt werden. Öle und 
Wachse erhalten die natürliche Porosität weitgehend.
Naturfarben und besonders die Mineralfarben sind 
grundsätzlich geeignet für die Innenraumgestaltung, 
da sie in der Regel sorptionsfähig, diffusionsoffen und 
frei von elektrostatischer Aufladung sind. Für viele 
Anwendungsbereiche stellen sie eine Alternative zu 
sehr dichten, filmbildenden Produkten dar. So kann 
die Schichtdicke einer konventionellen Parkettversie-
gelung bei ca. 80 μm liegen, während eine Öl- und 
Wachsbehandlung mit wenigen μm auskommt. Der 
Vorteil: Baustoffporen werden nicht verstopft, sondern 
nur wasserabweisend ausgekleidet und bleiben somit 
als natürliche Diffusionsbahnen erhalten. Einer unge-
hemmten Wasseraufnahme und Durchfeuchtung wird 
durch die hydrophobe Wirkung der Öle und Wachse 
entgegengewirkt, ein Prinzip dem auch die Fassaden-
imprägnierungen mit siliciumorganischen Wirkstoffen 
(Silan-/Siloxan, „Silikone“) zugrunde liegt.

Abbildungen von oben nach unten:
A) �Bei der Imprägnierung sind die Poren ausgekleidet, aber 

nicht verstopft. Beispiel: Öl- und Wachsbehandlung von 
Holz.

B) �Diffusionsoffener Anstrich auf porösem Untergrund, 
z. B. Kalk- oder Silikatanstrich.

C) �Bei der Versiegelung mit filmbildenden Anstrichen sind die 
Poren gasdicht verstopft.

9. Anstrichempfehlungen mit umweltverträglichen 
Farben und Lacken
Die folgende Zusammenstellung zeigt Alternativen zu 
konventionellen Anstrichsystemen auf praxisgerech-
ten Untergründen auf. 
9.1 Außenbereich:
9.1.1 Putz und mineralische Untergründe:
Mineralische, massive Fassadenputze (Mörtelgrup-
pen GP CSI – CS II nach DIN EN 998-1, bzw. Plc - Pll 
der ehem. DIN 18550):
- �Konventionell: Kunststoffdispersionsfarbe, Silikonharz- 

farbe (DIN 18363).
- �Empfehlung: Silikatfarbe, alternativ: verkieselungsak-

tive Dispersions-Silikatfarbe (DIN 18363). 
- �Praxistipp: Massive Putzfassaden bieten die Chance, 

die Vorteile silikatischer Anstriche voll zu nutzen. Hoch 
wasserabweisende Anstriche (Silikonharze!) begünsti-
gen Algenbefall und schädigen die Kalkputze.

Wärmedämmverbundsystem (WDVS):
- �Konventionell: Kunststoffdispersionsfarbe, Silikonharz- 

farbe (DIN 18363), fungizid ausgerüstet.
- �Empfehlung: verkieselungsaktive Dispersions-Silikat-

farbe (DIN 18363) bzw. Sol-Silikatfarbe. 
- �Praxistipp: Alternativ zu expandierten Polystyrol-Plat-

ten bieten sich mineralische Dämmsysteme an.
Renovierung einer Fassade mit schadhaftem, ver-
wittertem Dispersionsanstrich, Haarrissen:
- �Konventionell: Kunststoffdispersionsfarbe (DIN 18363), 

plasto-elastisch, Risse überbrückend. Grundierung mit 
lösemittelhaltigem Tiefgrund.

- �Empfehlung: Altdispersion bestmöglich entfernen/ab-
strahlen; anschließend quarzgefüllter, Risse überbrü-
ckender Grund- und Deckanstrich mit (Sol-)Dispersi-
ons-Silikatfarbe (DIN 18363). 
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- �Praxistipp: Filmbildende Anstriche führen letztendlich 
in eine teure Sackgasse. Die Remineralisierung der 
Fassade mit silikatischen Anstrichen stabilisiert die 
Bauphysik und rechnet sich Dank Dauerhaftigkeit! 

Betonfassade, Außenbauteile aus Beton:
- �Konventionell: Kunststoffdispersionsfarbe (DIN 18363), 

häufig plasto-elastisch, Risse überbrückend und car-
bonatisierungshemmend. Grundierung mit lösemit-
telhaltigem oder wässerigem Tiefgrund.

- �Empfehlung: verkieselungsaktive Dispersions-Silikat- 
farbe (DIN 18363) bzw. Sol-Silikatfarbe. Bei Erfordernis 
carbonatisierungshemmender silikatischer Grundan-
strich. 

- �Praxistipp: Auf Sichtbeton mit glatter oder sägerauer 
Schalung wirkt eine Lasurtechnik eleganter als ein de-
ckender Anstrich und löst z. B. kubisch- wuchtige Bau- 
körper und Lärmschutzwände optisch auf. Eine nach-
trägliche Silan-/Siloxan-Hydrophobierung erhöht die 
Dauerhaftigkeit.

9.1.2. Holzuntergründe und Metall, außen:
Holzverschalung, Dachuntersicht, Gaupen, Fach-
werk, Pergolen, Carports, Blockhaus usw. im Außen- 
bereich (bedingt maßhaltiges Holzwerk):
- �Konventionell: Alkydharzlack bzw. -lasur, Acryllack 

bzw. -lasur, Dispersionslackfarbe; Grundierung mit 
biozidhaltigem Holzschutzgrund (Bläueschutzimprä-
gnierung).

- �Empfehlung: Standölfarbe bzw. Standöllasur, minera-
lisch pigmentiert; zuvor farblose Ölgrundierung. 

- �Praxistipp: Alternativ zum beliebten „Vergrauen lassen“ 
unbehandelter Holzfassaden hat sich ein silbergrau 
getönter, wartungsfreundlicher Lasuranstrich bewährt, 
der die natürliche Patina vorwegnimmt und optisch 
gleichmäßig abwittert. 

Holzfenster und Haustüren (maßhaltiges Holz im 
Außenbereich einschließlich Innenseiten):
- �Konventionell: Acryllack bzw. -lasur, Alkydharzlack bzw. 

-lasur, Grundierung mit biozidhaltigem Holzschutz-
grund (Bläueschutzimprägnierung).

- �Empfehlung: Standölfarbe bzw. Standöllasur, minera- 
lisch pigmentiert; zuvor farblose Ölgrundierung. Bläue- 
schutzimprägnierung bei Erfordernis. 

- �Praxistipp: Dauerhaftigkeit und Wirtschaftlichkeit sind 
bei deckenden Anstrichen höher als bei lasierenden. 
Hochtransparente Lasurfarbtöne wie „Kiefer“ oder gar 
„farblos“ lassen sich nur mit Bläueschutzgründen ver-
wirklichen. 

Eisenmetalle im Außenbereich (Beschläge, schmie-
deeiserne Vergitterungen, Fallrohre, Pavillons):
- �Konventionell: Alkydharzlack, Acryllack; Grundierung 

mit Korrosionsschutzgrund (schwermetallhaltig).
- �Empfehlung: Standölfarbe, mineralisch pigmentiert; 

zuvor Rostschutzgrundierung auf Basis Eisenglim-
mer. 

- �Praxistipp: Verzinktes Stahlblech lässt sich ebenso 
wie Buntmetalle (Kupfer, Messing) leider nicht mit Öl-
farben überstreichen, es kommt zu Seifenbildungen 
und Abplatzungen im Laufe der Jahre.

9.2. Im Innenbereich:
9.2.1 Putz, Leichtbauelemente, mineralische Unter-
gründe:
Mineralische Innenputze auf Kalk- oder Kalkze-
mentbasis, Sanierputz, Calciumsilikatplatte:
- �Konventionell: Kunststoffdispersionsfarbe (DIN 18363).
- �Empfehlung: verkieselungsaktive Dispersions-Silikat-

farbe (DIN 18363). 
- �Praxistipp: in historischen Objekten der Denkmalpfle-

ge sowie in Kellern, Lagerhallen oder Stallungen sind 
auch Kalkanstriche möglich, besonders wenn bereits 
gekalkte Untergründe vorliegen. 

Gipsputz, Gipskarton-/Gipsfaserplatten:
- �Konventionell: Kunststoffdispersionsfarbe (DIN 18363), 

Grundierung mit wässerigem Tiefgrund.
- �Empfehlung: Dispersions-Silikatfarbe (DIN 18363), 

Grundierung mit Silikat-Acrylat-Grundierung; alterna-
tiv: Naturharz-Wandfarben oder Kaseinemulsionsfar-
ben, Grundierung mit wässerigem Kasein-Tiefgrund. 

- �Praxistipp: Für die Qualität der Oberflächenspachte-
lung gibt es 4 Gütestufen (Q1 – Q4). Ein Wandvlies 
egalisiert kleinere Mängel und überbrückt Risse, die 
sich an den Plattenstößen bilden können. Bauphy-
sikalisch sind Gipsuntergründe und Leichtbauplatten 
nicht erste Wahl.

Innenwände mit hoher Beanspruchung aus Putz, 
Gipskarton oder Beton (Flur, Klinik, Nasszelle): 
- �Konventionell: Kunststoffdispersionsfarbe (DIN 18363), 

Nassabriebklasse 1 nach DIN EN 13300 („Latexfarbe“).
- �Empfehlung: Dispersions-Silikatfarbe (DIN 18363) oder 

Naturharz-Wandfarbe mit Nassabriebklasse 1 nach 
DIN EN 13300. 

- �Praxistipp: die hohe Nassabriebbeständigkeit geht oft 
mit einer geringen Wasserdampfdurchlässigkeit und 
Hochpreisigkeit einher, so dass diese Spezialfarben 
nur auf wirklich strapazierten Flächen sinnvoll sind.

9.2.2 Holz, Kork usw. im Innenbereich:
Holzdecke, Vertäfelung, Wandschalung im Innen-
bereich/Wohnbereich, geringe Beanspruchung: 
- �Konventionell: Klarlack auf Acryl- bzw. Alkydharzba-

sis, Mikrowachsprodukte.
- �Empfehlung: Diffusionsoffene farblose Öllasur, alter-

nativ: Ölen und Wachsen (Bienen-/Carnaubawachs).
- �Praxistipp: Dezent weiß lasierend eingestellte Syste-

me unterdrücken das Nachdunkeln des Holzes, sind 
aber etwas schwieriger auszubessern, wenn es zur 
Renovierung kommt.

 
Parkettboden, Dielenboden, Holzpflaster, Kork oder 
offenporige Steinfliesen im Wohnbereich.
- �Konventionell: Versiegelungen auf Polyurethan-, Al-

kyd- oder Acrylharzbasis.
- ��Empfehlung: Ölgrund und farbloser Naturharzlack; 

alternativ: Ölen und Wachsen (Carnaubawachs). 
Praxistipp: Trittgassen lassen sich durch Teppichläufer 
vermeiden, z. B. im Eingangsbereich. 
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10. Bewertung
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass es für 
die meisten Anwendungsfälle einen Status quo auf 
petrochemischer Basis gibt, also eine Kunstharzfarbe 
im weiteren Sinne, dem eine umweltverträgliche Alter-
native aus mineralischen oder pflanzlichen Rohstoffen 
gegenüber steht. Eine naheliegende, jedoch völlig un-
zureichende Einteilung in „giftige“ und „ungiftige“ Far-
ben wird den vielfältigen toxikologischen und ökologi-
schen Anforderungen nicht gerecht. Ein wesentliches 
Kriterium ist dagegen die Verfügbarkeit der Rohstoffe, 
das Ausmaß der chemischen Stoffumwandlung, die 
gesundheitliche Verträglichkeit und die Wiedereinglie-
derung in den Naturhaushalt. Die Erschöpfung fossiler 
Rohstoffquellen (Erdöl, Erdgas) ist nur eine Frage der 
Zeit und weniger von deren Erschließung als vielmehr 
von der Frage abhängig, wie vernünftig wir mit den ver-
bliebenen Ressourcen haushalten können. Im Bereich 
Energie wurde eine Wärmeschutzverordnung erlassen 
mit dem Ziel, fossile Energieträger zu schonen und 
weniger Schadgase in die Atmosphäre zu entlassen. 
Im Farbenbereich hat die Decopaint-Richtlinie (VOC-
Verordnung) vergleichbare Motive. Der Mechanismus 
ist bei allen petrochemischen Erzeugnissen derselbe: 
zum einen werden die Rohstoffvorräte immer knapper, 
zum anderen verursacht die Verwendung petrochemi-
scher Erzeugnisse Umweltprobleme wie globale Kli-
maveränderung, Anreicherung von Luftschadstoffen 
und wachsenden Abfallmengen. Am Ende der Kunst-
stoffbiographie steht eben das Treibhausgas CO2, 
das in menschlichen Zeiträumen nicht mehr in fossile 
Energieträger umzuwandeln ist.

Nachwachsende, pflanzliche Rohstoffe schonen ei-
nerseits die fossilen Energieträger. Andererseits bie-
ten sie der Landwirtschaft eine Perspektive durch 
eine möglichst regionale Versorgung mit biologisch-
dynamisch angebauten Nutzpflanzen. Positiv auf die 
wirtschaftliche und ökologische Bilanz wirkt sich aus, 
dass sich aus den Nutzpflanzen nicht nur Lackroh-
stoffe gewinnen lassen, sondern auch Fasern (Lein), 
Holz (Kiefern) oder Zitrusfrüchte. Biopolymere werden 
auch außerhalb der Farbenchemie als Rohstoffe der 
Zukunft gesehen.

Auf „Sanfter Chemie“ schließlich beruhen Naturfarben, 
die fast vollständig ohne chemische Umwandlungs-
prozesse auskommen und damit weder störfallträchtig 
noch über hochtoxische Zwischenstufen hinweg pro-
duziert werden müssen. Die ausschließliche und kon-
sequente Verwendung von Naturfarben bietet darüber 
hinaus die Sicherheit, keine klassischen Wohngifte in 
die Wohnumgebung einzubringen. 
Viele dieser Techniken haben z.B. im Restauratoren-
handwerk überlebt, wo nach wie vor Baudenkmäler mit 
Silikatanstrichen, Leinölfirnis oder Kaseinfarben nach 
alter Tradition behandelt werden und ein geringer War-
tungsaufwand die technische Eignung dieser Metho-
den und Materialien bestätigt.
Ökologie bedeutet nicht zuletzt einen optimalen Res-
sourceneinsatz zur Erzielung einer bestmöglichen 
Dauerhaftigkeit. Am Ende des Plastikzeitalters stehen 
mit silikatische Werkstoffen Baustoffe der Zukunft zur 
Verfügung, die an Langlebigkeit, ökologischer Verträg-
lichkeit und Wirtschaftlichkeit nicht zu überbieten sind. 
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